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Vorwort

Die Darstellung von Verfahren zur psychologischen Stressdiagnostik widmet 
sich in dem vorliegenden Band der Reihe „Kompendien Psychologische Dia
gnostik“ sowohl den Stressoren und Stressreaktionen als auch der Stressbe-
wältigung und den Ressourcen bzw. Schutzfaktoren für Stresserleben und 
-bewältigung. Den Schwerpunkt der Verfahren bilden Selbst- und Fremdbe-
richte über Fragebögen und Interviews. Psychobiologische und experimen-
telle Stressdiagnostik sowie Ambulantes Assessment werden ansatzweise 
skizziert.

Nach einer Einführung in die verschiedenen Konzeptionen von Stress und 
Stressbewältigung und die Anforderungen an die Diagnostik und Klassifika-
tion werden in jeweils eigenständigen Kapiteln Verfahren zur Diagnostik von 
Stressoren, Stressreaktionen, Stressbewältigung und Ressourcen vorgestellt. 
Innerhalb dieser Kapitel werden die diagnostischen Erhebungsmethoden zu-
nächst für Kinder und Jugendliche und anschließend für Erwachsene be-
schrieben. Auch wenn aufgrund der Vielzahl der Verfahren die Darstellung 
primär bereichsübergreifende Ansätze beinhaltet, so werden doch auch Er-
hebungsinstrumente für spezielle Problemfelder (z. B. Berufsleben, Krank-
heit) berücksichtigt. Nicht eingegangen wird auf die Diagnostik im Kontext 
von traumatischen Erfahrungen, weil hierzu ein separater Band in der Reihe 
„Kompendien Psychologische Diagnostik“ geplant ist. Den Abschluss bilden 
Beispiele zur Anwendung der psychologischen Stressdiagnostik in verschie-
denen Handlungsfeldern.

Unserem Kollegen Franz Petermann verdanken wir die Einladung zum Ver-
fassen eines Bandes über Stressdiagnostik in dieser Reihe. Dem Hogrefe Ver-
lag, vor allem Frau Tanja Ulbricht und Frau Susanne Weidinger, danken wir 
für die Unterstützung bei der Fertigstellung unseres Buchs.

Schwäbisch Gmünd, � Carl-Walter Kohlmann,
Berlin und Bielefeld,� Heike Eschenbeck,
im September 2020� Matthias Jerusalem und
� Arnold Lohaus
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1	 Konzeptionen von Stress und 
Stressbewältigung

1.1	 Stressbegriff im Alltag und in der 
Psychologie

Eltern, Kinder und Jugendliche, Studierende sowie Beschäftigte beschreiben 
sich als gestresst. Viele Menschen sehen in Hetze und Zeitdruck im Alltag 
und hohen Ansprüchen von anderen und an sich selbst Auslöser von Stress. 
Das Stresssymptom Erschöpfung wird nicht selten als Folge erlebt (für einen 
Überblick siehe Kohlmann & Eschenbeck, 2018a).

Sloterdijk (2011) geht in seiner Berliner Rede zu „Streß und Freiheit“ sogar 
davon aus, dass Stress die Gesellschaft im Sinne einer Sorgengemeinschaft 
zusammenhält:

Nach meiner Auffassung sind die politischen Großkörper, die wir Gesellschaften 
nennen, in erster Linie als streß-integrierte Kraftfelder zu begreifen, genauer als 
selbst-stressierende, permanent nach vorne stürzende Sorgen-Systeme. Diese 
haben Bestand nur in dem Maß, wie es ihnen gelingt, durch den Wechsel der Tages- 
und Jahresthemen hindurch ihren spezifischen Unruhe-Tonus zu halten. Aus die-
ser Sicht ist eine Nation ein Kollektiv, dem es gelingt, gemeinsam Unruhe zu be-
wahren. In ihm muß ein stetiger, mehr oder weniger intensiver Streßthemenfluß 
für die Synchronisierung der Bewußtseine sorgen, um die jeweilige Bevölkerung 
in einer sich von Tag zu Tag regenerierenden Sorgen- und Erregungsgemeinschaft 
zu integrieren. (Sloterdijk, 2011, S. 12)

Große Bedeutung besitzen die Themen Stress und Stressbewältigung in der 
Klinischen Psychologie (Heinrichs, Stächele & Domes, 2015), der Gesund-
heitspsychologie und Gesundheitsförderung (Knoll, Scholz & Rieckmann, 
2017; Kohlmann, Salewski & Wirtz, 2018) oder auch in der Sportpsychologie 
(Fuchs & Gerber, 2018). Programme zur Stressbewältigung und Prävention 
von Stress für Kinder und Jugendliche (z. B. Beyer & Lohaus, 2018; Klein-
Heßling & Lohaus, 2021) und Erwachsene (z. B. Kaluza, 2018) richten sich 
primär an Kleingruppen und können z. B. in Schulen, Beratungsstellen, psy-
chotherapeutischen Praxen oder im Kontext der Betrieblichen Gesundheits-
förderung eingesetzt werden. Stressprävention ist darüber hinaus ein zentra-
les Handlungsfeld der gesetzlichen Krankenkassen im Bereich Prävention 
(GKV-Spitzenverband, 2018). Der Diagnostik von Stress und den individuel-
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len Strategien des Umgangs mit Stress kommt dabei eine zentrale Rolle im 
Rahmen der Indikation und Evaluation von Maßnahmen zur Stresspräven-
tion und -bewältigung zu. Dabei ist jedoch die Komplexität des Stressphäno-
mens zu berücksichtigen.

Psychologisch lässt sich Stress umfassend als ein Muster spezifischer und un-
spezifischer psychischer, körperlicher und verhaltensbezogener Reaktionen 
eines Individuums auf interne oder externe Reize ansehen, die das Gleichge-
wicht stören, die Fähigkeiten zur Bewältigung beanspruchen oder überschrei-
ten und Anpassungsleistungen verlangen (Contrada & Baum, 2011). Diese 
Begriffsbestimmung macht bereits deutlich, dass die wissenschaftliche Aus-
einandersetzung mit dem Phänomen Stress durch eine differenzierte Analyse 
gekennzeichnet ist, in der zwischen drei zentralen Stressauffassungen unter-
schieden wird.
•	 In reaktionsbezogenen Konzeptionen steht die Analyse stressbezogener Re-

aktionen im Zentrum.
•	 In situationsbezogenen Konzeptionen wird die Rolle von Umweltbedingun-

gen als Stressoren (d. h. als Stressauslöser) analysiert.
•	 In relationalen Konzeptionen wird die Person-Umwelt-Beziehung in belas-

tenden Auseinandersetzungen untersucht und die Rolle von Bewertungs-
prozessen und der Stressbewältigung thematisiert.

1.2	 Reaktionsbezogene Stresskonzeptionen

In den reaktionsbezogenen Stressvorstellungen werden primär physiologische 
Veränderungen (u. a. bei Atmung, Herzrate, Blutdruck, Freisetzung von z. B. 
Cortisol, ACTH, Noradrenalin, Adrenalin, Glukose), die den Organismus ins-
gesamt aktivieren (insb. Sympathikus-Nebennierenmark-Achse) und Ener-
giereserven bereitstellen (insb. Hypothalamus-Hypophysen-Nebennierenrin-
den-Achse), betrachtet. Selye (1936, 1986) beschrieb mit dem „Allgemeinen 
Adaptationssyndrom“ die unspezifische Reaktion des Organismus auf unter-
schiedliche Anforderungen mit dem Ziel der Anpassung. Mit Alarmreaktion, 
Widerstandsphase und Erschöpfungsphase werden drei Phasen unterschie-
den. Ist das Individuum einem Stressor ausgesetzt, so ist die Widerstands-
kraft zunächst herabgesetzt. Auf diesen anfänglichen „Schock“ werden en-
dokrine Prozesse angestoßen, die den Körper zur Bewältigung der Belastung 
befähigen sollen (sog. Alarmreaktion). Dauert der Stressor an, kommt es in 
der Widerstandsphase zu einer weiteren Aktivierung metabolischer und endo-
kriner Prozesse. Der Organismus versucht, die Homöostase wiederherzustel-
len. Hält der Stressor an, folgt die Phase der Erschöpfung. Die Adaptation an 
die Stresssituation bricht zusammen, Schädigungen von Organsystemen kön-
nen die Folge sein.
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Auch aktuelle Modelle betonen die Adaptivität der (akuten) physiologischen 
Stressreaktion. So bezeichnet McEwen (1998) den psychobiologischen Pro-
zess der Anpassung des Organismus an die Anforderungen als Allostasis („sta-
bility through change“). Eine inadäquate Aktivität allostatischer Systeme (z. B. 
fehlende Adaptation, verlängerte Stressreaktion; Kirschbaum, Pirke & Hell-
hammer, 1993) kann zu stressbedingten Erkrankungen führen. Experimen-
telle Verfahren und Ambulantes Assessment stehen bei der Erfassung phy-
siologischer Stressreaktionen im Vordergrund (siehe Abschnitt 4.2.4 und 
4.2.7).

Langanhaltender, chronischer Stress ist auch im Zusammenhang mit einer 
Burnout-Symptomatik (von „to burn out“, ausbrennen) zu sehen. Symptome 
sind primär emotionale Erschöpfung, Depersonalisation und reduzierte Leis-
tungsfähigkeit bzw. -bereitschaft (Kaschka, Korczak & Broich, 2011). An die-
sem Beispiel wird deutlich, dass die reaktionsbezogene Stresskonzeption sich 
nicht auf biologische Prozesse beschränkt, sondern dass Stressreaktionen 
auch die Symptomwahrnehmung, Emotionen und Verhaltensaspekte (z. B. 
nachlassende Leistungsfähigkeit) umfassen können. Zur Diagnostik bieten 
sich dabei insbesondere Selbst- aber auch Fremdbeschreibungsverfahren an.

1.3	 Situationsbezogene Stresskonzeptionen

Im Mittelpunkt situationsbezogener Stresskonzeptionen stehen die poten-
ziellen Stressauslöser. Relevant sind hier kritische Lebensereignisse (z. B. Ar-
beitsplatzverlust), Widrigkeiten des Alltags („daily hassles“; z. B. unzuverläs-
siger Nahverkehr auf dem Weg zur Arbeit), traumatische Ereignisse und 
Erfahrungen (z. B. Naturkatastrophen, sexuelle Übergriffe) oder chronische 
Stressoren (z. B. Armut, chronische Erkrankung), aber auch Entwicklungsauf-
gaben (z. B. Entwicklung einer Geschlechtsidentität, Ablösung vom Eltern-
haus) können Stressquellen darstellen.

Ein Paradebeispiel für die situationsbezogene Stressmessung stellt die von 
Holmes und Rahe (1967) eingeführte Social Readjustment Rating Scale (SRRS) 
zur Messung der sogenannten kritischen Lebensereignisse dar (siehe Abschnitt 
3.3.1). Über das Ausmaß der erlebten Stressereignisse wird die auf ein Indi-
viduum wirkende Stressbelastung diagnostiziert. Grundannahme ist dabei, 
dass bestimmte Ereignisse mit größeren Lebensveränderungen („life-change 
units“, LCUs) einhergehen als andere Ereignisse. Nicht nur negative Ereig-
nisse, sondern auch positive erfordern dabei eine Anpassungsleistung (z. B. 
Tod eines Familienmitglieds = 100 LCUs, Heirat = 58 LCUs, dauernder Ärger 
mit dem Auto = 26 LCUs). Je höher die Summe an LCUs in einem bestimm-
ten Zeitraum, desto größer fällt die Stressbelastung aus. Da der Zusammen-
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hang zwischen dem Ausmaß an Belastung durch kritische Lebensereignisse 
und dem Gesundheitszustand jedoch eher gering ausfiel, wurde in nachfol-
genden Ansätzen nicht nur nach dem Auftreten von Ereignissen gefragt. Auch 
die Einschätzung der Ereignisse (z. B. als negativ, neutral, positiv, ggf. mit 
einer Intensitätsskala, z. B. von „sehr günstig“ bis „sehr ungünstig“) wurde 
mit erhoben (z. B. Life Experiences Survey, LES; Sarason, Johnson & Siegel, 
1978).

Manchmal werden reaktions- und situationsbezogene Stresskonzeption aber 
auch nicht klar getrennt. So wird in der Perceived Stress Scale (PSS; Cohen, 
Kamarck & Mermelstein, 1983; siehe auch Klein et al., 2016) z. B. danach ge-
fragt „Wie oft wurden Sie im letzten Monat von unerwarteten Ereignissen 
überrascht?“ oder „Wie oft hatten Sie im letzten Monat das Gefühl, dass Sie 
mit anfallenden Aufgaben nicht zu Rande kommen?“ Mit den „unerwarteten 
Ereignissen“ und den „anfallenden Aufgaben“ werden die stressbezogenen 
Situationen, mit der „Überraschung“ und dem „nicht zu Rande kommen“ die 
Stressreaktionen angesprochen. Ähnlich wird im Trierer Inventar zum chroni-
schen Stress (TICS; Schulz, Schlotz & Becker, 2004; siehe Abschnitt 4.2.5) 
danach gefragt, wie oft man in den letzten drei Monaten eine bestimmte Si-
tuation erlebt oder eine bestimmte Erfahrung gemacht hat. Nicht nur die er-
lebten situativen Stressauslöser (z. B. Arbeitsüberlastung), sondern auch das 
Ergebnis der gedanklichen Auseinandersetzung (z. B. Mangel an sozialer An-
erkennung) werden erfasst. Durch die subjektive Bewertung der Situation 
(z. B. hinsichtlich des Grades der Beeinträchtigung) ist eine strikte Differen-
zierung zwischen Stressor und Stressreaktion nicht mehr möglich.

Auch in arbeitspsychologischen Stresskonzeptionen spielen die subjektiven 
Bewertungen von Aspekten der Arbeitswelt eine Rolle. Dies lässt sich an zwei 
zentralen Modellen zum Arbeitsstress aufzeigen. In dem Anforderungs-Kon
troll-Modell (Karasek & Theorell, 1990) sind nicht allein die Anforderungen 
(z. B. Zeitdruck), sondern auch die Kontrollmöglichkeiten (z. B. der Entschei-
dungsspielraum) entscheidend dafür, ob Stress am Arbeitsplatz erlebt wird. 
Die Kombination aus hohen Anforderungen und geringer Kontrolle soll einen 
stressreichen Arbeitsplatz charakterisieren. Das Modell beruflicher Gratifika-
tionskrisen (Siegrist, 1996) stellt das Verhältnis von Verausgabung und Aner-
kennung am Arbeitsplatz in den Mittelpunkt, um das Ausmaß des Stresses zu 
bestimmen. Eine „Gratifikationskrise“ ist wahrscheinlich, wenn die erlebte 
Belohnung (z. B. Gehalt, Wertschätzung) im Vergleich zu dem gezeigten Ar-
beitsengagement (d. h. Verausgabung, z. B. aufgrund von erfüllten Anforde-
rungen) als zu gering erlebt wird. Nicht nur extrinsische Faktoren der Arbeits-
welt tragen zu Bewertungen der Belohnung und Verausgabung bei, sondern 
gerade auch in der Person liegende Faktoren wie eine übersteigerte Beloh-
nungserwartung oder eine extreme Verausgabungsneigung (z. B. aufgrund 
von Perfektionsstreben).
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Somit dürfte deutlich werden, dass bei Burnout, zu dem u. a. Belastungen und 
Konflikte im Beruf beitragen, nicht nur den Umständen, sondern auch der 
Bewertung der Umstände (z. B. hohe Arbeitsanforderungen, mangelnder Ein-
fluss auf den Arbeitsablauf) eine wichtige Funktion zukommt (für eine Ein-
führung siehe Koch, Lehr & Hillert, 2015; zu entsprechenden Fragebogenver-
fahren siehe Abschnitt 4.2.6). Für die Stressdiagnostik hat das zur Folge, dass 
auch Aspekte der Persönlichkeit (wie z. B. Perfektionismus, starkes Bedürf-
nis nach Anerkennung, Optimismus) sowie bevorzugte Stressbewältigungs-
strategien (z. B. Vermeidung, Problemorientierung) und die somit zwischen 
Personen variierenden Bewertungen von potenziellen Stressoren nicht unbe-
rücksichtigt bleiben dürfen.

1.4	 Relationale Stresskonzeption und 
Stressbewältigung

Maßgebend für die gegenwärtige psychologische Auffassung zu Stress und 
Stressbewältigung waren die Arbeiten von Richard Lazarus und seinem Team 
an der University of California in Berkeley. Danach spielen subjektive Bewer-
tungsprozesse (sog. „appraisals“) die entscheidende Rolle bei der Bestimmung 
von Stress.

Definition psychologischer Stress

„Psychologischer Stress bezeichnet eine Beziehung mit der Umwelt, die vom 
Individuum im Hinblick auf sein Wohlergehen als bedeutsam erlebt wird, aber 
zugleich Anforderungen an das Individuum stellt, die dessen Bewältigungs-
möglichkeiten beanspruchen oder überfordern“ (Lazarus & Folkman, 1986, 
S. 63).

Das Stresserleben ist nach dieser Definition somit nicht unabhängig von den 
Bewertungs- und Bewältigungsmöglichkeiten eines Individuums zu bestim-
men. Die relationale Stresskonzeption ist eingebettet in eine umfassendere 
Stressbewältigungstheorie.

Sowohl bei der angenommenen stressbezogenen Beziehung zwischen Per-
son und Umwelt als auch hinsichtlich der resultierenden Konsequenzen sind 
die kognitive Bewertung („appraisal“) und die Stressbewältigung („coping“) ent-
scheidend. Der Bewertungsvorgang kann als Sequenz beschrieben werden 
(siehe Abbildung 1), wobei sich die Komponenten der sog. primären Bewer-
tung und sekundären Bewertung jedoch gegenseitig beeinflussen.
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Primäre Bewertungen bezeichnen Einschätzungen einer Person-Umwelt-Kon-
stellation im Hinblick auf das eigene Wohlergehen (z. B. Bedrohung oder Ver-
lust). Sekundäre Bewertungen beziehen sich auf die Einschätzung der indivi-
duellen und sozialen Bewältigungsressourcen. Ob Stress entsteht, hängt auch 
vom Ausgang sekundärer Bewertungen ab. Bewältigungsmöglichkeiten be-
stimmen nach Lazarus somit maßgeblich mit, ob sich jemand in einer stress-
bezogenen Situation (z. B. bei einer bevorstehenden Prüfung) bedroht oder 
herausgefordert fühlt (Rückwirkung auf die primäre Bewertung). Im Verlauf 
der Auseinandersetzung mit der Situation kommt es somit zu einer Neube-
wertung der Person-Umwelt-Beziehung, d. h. den Einstieg in eine erneute 
primäre Bewertung. Das Ziel der Stressbewältigung liegt darin, die Bedro-
hungsquelle zu kontrollieren und den ausgelösten emotionalen Zustand zu 
regulieren.

Definition Stressbewältigung

„Stressbewältigung umfasst kognitive und verhaltensbezogene Anstrengun-
gen zur Handhabung externer und interner Anforderungen, die von der Person 
als die eigenen Ressourcen beanspruchend oder überfordernd angesehen wer-
den“ (Lazarus & Folkman, 1984, S. 141).

Zur Stressbewältigung können problemzentrierte und emotionszentrierte 
Strategien eingesetzt werden, die sich hinsichtlich ihrer Funktion unterschei-
den: Problemzentrierte Strategien setzen an den auslösenden situativen Bedin-
gungen an. Das Individuum bemüht sich, auf diese Bedingungen so einzuwir-
ken, dass die Belastung ausgeschaltet oder zumindest reduziert wird, z. B. 

Abbildung 1:	 Die Stresstheorie nach Lazarus (Lazarus & Folkman, 1984; Darstellung nach 
Kohlmann & Hock, 2005, S. 375)
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durch planvolles Eingreifen in die Situation. Emotionszentrierte Strategien zie-
len dagegen auf die Veränderung stressbezogener Emotionen und deren 
Manifestation im Verhalten. Die Person versucht hier, die subjektiven und so-
matischen Komponenten der Stressreaktion zu regulieren, z. B. durch Ent-
spannung. Nach Lazarus und Folkman (1986) kann ein konkretes Bewäl
tigungsverhalten (z. B. Informationssuche) aber auch beide Funktionen 
gleichzeitig erfüllen: Einerseits hilft die problemrelevante Situationsanalyse, 
um besser agieren zu können; andererseits kann die Informationssuche von 
der eigenen emotionalen Erregung ablenken und diese somit reduzieren.

Die mit der Lazarus-Theorie eingeführte transaktionale Sichtweise von Stress 
hat zur Folge, dass die Operationalisierung der zentralen Konstrukte zum 
Stress wie primäre Bewertung, sekundäre Bewertung und Neubewertung oder 
problem- bzw. emotionszentrierte Stressbewältigung nahezu ausschließlich 
über Selbstberichte erfolgt (für eine klassische Studie zur Stressbewältigung 
von Studierenden siehe Folkman & Lazarus, 1985). Neben der Unterteilung 
in problem- und emotionszentrierte Strategien liegen vielfältige alternative 
Klassifikations- und Beschreibungssysteme zum Prozess der Stressbewälti-
gung vor (siehe Kapitel 2). Van Dick und seine Arbeitsgruppe (für einen Über-
blick siehe van Dick, 2015) haben das transaktionale Stressmodell um die Per-
spektive der sozialen Identität erweitert. Sieht man sich als Mitglied einer 
Gruppe (z. B. eines Arbeitsteams), können primäre Bewertung („Was ist unser 
Problem?“) und sekundäre Bewertung („Was können wir dagegen tun?“) über 
das eigene Bewältigungsverhalten hinausgehen (zum Coping von Paaren 
siehe Bodenmann, 2000).

1.5	 Stressrelevante Persönlichkeitsmerkmale 
und Ressourcen

Die Rolle der Persönlichkeit für die Stressbewältigung kann über verschie-
dene Zugangswege analysiert werden (für eine ausführliche Betrachtung siehe 
Kohlmann & Eschenbeck, 2018b). So haben beispielsweise Connor-Smith 
und Flachsbart (2007) in einer Metaanalyse die Rolle der Big Five (McCrae 
& Costa, 1997) im Kontext der Stressbewältigung betrachtet. Dabei zeigte 
sich, dass insbesondere erhöhte Neurotizismuswerte mit ungünstiger Stress-
bewältigung einhergingen.

Eine andere Forschungstradition stellt – zum Teil auf Basis der generellen 
Stresstheorie von Lazarus – interindividuelle Unterschiede in den Bewertungs-
prozessen und den bevorzugt eingesetzten Stressbewältigungsmaßnahmen 
in den Vordergrund. Damit werden Dispositionen der Stressbewältigung im 
Sinne von bereichsspezifischen Persönlichkeitsmerkmalen eingeführt. Be-

Interindividuelle 
Unterschiede in 
der Informati-
onsverarbeitung 
beeinflussen 
Stressbewälti-
gung

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus C.-W. Kohlmann, H. Eschenbeck, M. Jerusalem & A. Lohaus: Diagnostik von Stress und Stressbewältigung (ISBN 9783840920103) © 2021 Hogrefe, Göttingen.



18 Kapitel 1

deutung kommt dabei dem Prozess der Informationsverarbeitung zu. Als 
übergeordnete Strategien haben sich hier die Tendenzen zur Bedrohungsan-
näherung („approach“) und zur Bedrohungsvermeidung („avoidance“) etabliert 
(Roth & Cohen, 1986). Repression-Sensitization (bzw. Defensivität; Byrne, 
1964; Weinberger, 1990) sowie Vigilanz und kognitive Vermeidung (Krohne, 
Hock & Kohlmann, 1992) stehen in der dispositionellen Bewältigungs
forschung im Vordergrund. Vigilanz und Sensitization (als Gegenpol zu Re-
pression) beschreiben die habituellen Tendenzen zu erhöhter Bedrohungs-
bewertung (in der primären Bewertung) und Bedrohungszuwendung (in der 
sekundären Bewertung und Stressbewältigung). Demgegenüber stehen Re-
pression, Defensivität und kognitive Vermeidung für Gewohnheiten zur ver-
minderten Bedrohungsbewertung (primäre Bewertung) und zur Abwendung 
von der Bedrohung (sekundäre Bewertung und Stressbewältigung).

Die Beanspruchung oder Überforderung der eigenen Ressourcen initiiert nach 
Lazarus und Folkman (1984) den Stressbewältigungsprozess. In der Theorie 
der Ressourcenerhaltung nach Hobfoll (1989; Hobfoll & Buchwald, 2004) ste-
hen die Ressourcen sogar im Mittelpunkt. Ressourcen sollen für die Bewälti-
gung verschiedener Ereignisse im Leben eines Menschen (Entwicklungsauf-
gaben, Widrigkeiten des Alltags, kritische Lebensereignisse) von Bedeutung 
sein. Dabei werden neben verfügbaren Objekten (z. B. ein eigenes Haus), Be-
dingungen (z. B. verheiratet sein, einen Beruf haben) und Energieressourcen 
(z. B. Vermögen, Zeit) auch personale Ressourcen wie Fähigkeiten (z. B. Intel-
ligenz), Persönlichkeitsmerkmale (z. B. Gewissenhaftigkeit) oder Überzeugun-
gen (z. B. Optimismus, Selbstwirksamkeitserwartung) eines Menschen betrach-
tet. Ressourcenverluste zu vermeiden und Ressourcen aufzubauen, stellen nach 
Hobfoll wichtige Aufgaben dar, um Stress erfolgreich bewältigen zu können.

Unterstützung durch Mitmenschen stellt eine wichtige soziale Ressource dar. 
Befriedigende Sozialbeziehungen sind mit Wohlbefinden und körperlicher 
Gesundheit verbunden. Relevant sind nicht nur strukturelle Aspekte wie die 
soziale Integration (z. B. der Familienstand), sondern auch die Qualität der 
Interaktionen selbst. Soziale Unterstützung umfasst diejenigen Aspekte einer 
sozialen Interaktion, mithilfe derer versucht wird, eine Stresssituation mit der 
Hilfe eines anderen Menschen zu bewältigen (Schwarzer & Knoll, 2010). So-
ziale Unterstützung kann sich dabei auf Emotionen, konkrete Hilfeleistun-
gen oder die Bereitstellung von Informationen beziehen und als erwartete 
oder erhaltene Unterstützung gefasst werden (zusammenfassend Lüscher & 
Scholz, 2018; siehe auch Abschnitt 6.3). Sie kann damit sowohl emotionszen-
trierte als auch problemzentrierte Funktionen bei der Stressbewältigung über-
nehmen.

Nach dieser allgemeinen Einführung in die zentralen Konzeptionen von Stress 
und Stressbewältigung erfolgt im nachfolgenden Kapitel die Darstellung von 
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Klassifikationssystemen, um die Diagnostik der vielfältigen Stressoren, Stress-
reaktionen und Stressbewältigungsmaßnahmen zu systematisieren und der 
jeweiligen diagnostischen Fragestellung entsprechend geeignete Verfahren 
auswählen zu können.
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2	 Diagnostik von Stress und 
Stressbewältigung

2.1	 Herausforderungen bei der Diagnostik von 
Stress und Stressbewältigung

Es besteht eine große Heterogenität in den Stresskonzeptionen. Im vorheri-
gen Kapitel wurde die Unterscheidung in reaktionsbezogene, situations
bezogene und relationale Sichtweisen eingeführt. Diese verschiedenen Per-
spektiven ergeben sich u. a. auch als Konsequenz der unterschiedlichen 
Schwerpunkte der epidemiologischen, psychologischen und biologischen For-
schungstraditionen (Cohen, Gianaros & Manuck, 2016).

Im Zentrum der epidemiologischen Stressforschung stehen kritische Lebens-
ereignisse wie Arbeitslosigkeit, Scheidung oder Pflege eines chronisch kran-
ken Angehörigen, die einzeln oder kumuliert die psychische und körperliche 
Gesundheit von Menschen beeinträchtigen. Im Gegensatz dazu betont die 
psychologische Stressforschung, dass es von der subjektiven Bewertung der Er-
eignisse und den damit verbundenen Bewältigungsaktivitäten eines Indivi-
duums abhängt, ob oder wie eine Stressreaktion ausfällt. Selbstverständlich 
sind diese Bewertungsprozesse nicht unabhängig von Situationsmerkmalen 
wie der Gefahr, Intensität, Dauer oder möglichen Kontrollierbarkeit eines 
Ereignisses, jedoch werden sie von individuellen personalen und sozialen 
Ressourcen sowie Persönlichkeitsmerkmalen maßgeblich beeinflusst. Die 
biologische Stressforschung betrachtet physiologische Prozesse, die für die ho-
möostatische Regulierung und metabolische Kontrolle relevant sind und kurz-
fristig der Anpassung dienen, jedoch längerfristig mit dem Risiko für Erkran-
kungen verbunden sind.

Die unterschiedlichen Stresskonzeptionen, auch wenn sie sich teilweise über-
schneiden oder in umfassenden Modellen integriert werden (z. B. im heuris-
tischen Modell nach Cohen et al., 2016), spiegeln sich auch in der jeweils 
präferierten Stressdiagnostik wider: objektive Erfassung von Lebensereig-
nissen in der epidemiologischen Tradition, Selbstberichte zu Situationsbe-
wertungen, Stress- und Bewältigungsreaktionen bei der psychologischen Be-
trachtung und Aufzeichnung von physiologischen und biochemischen 
Indikatoren aus biologischer Perspektive. Dass die Ansätze sich jedoch ge-
genseitig ergänzen können, wird daran deutlich, dass z. B. nicht nur die An-

Drei Forschungs-
traditionen
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